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Ein nicht vorgezeichneter Weg

Vorwort von Luce Giard

Michel de Certeau hatte eine unnachahmliche Art, die Zonen zwi-
schen verschiedenen Wissensbereichen zu durchqueren, gerade so als 
ob dies ganz selbstverständlich sei. Die Texte dieser Aufsatzsamm-
lung illustrieren diese Fähigkeit auf konkrete Weise. Er hielt sich nicht 
lang damit auf, einen Passierschein am Grenzposten abzuwarten oder 
die Zustimmung der Grenzwächter einzufordern. Ohne jede demon
strative Geste oder Verkündung eines Prinzips bewegte er sich ent-
schlossenen Schritts vorwärts, so als ob er keinen Grund zu zögern 
hätte, vollauf damit beschäftigt, den besten Pfad für die jeweilige 
Untersuchung aufzufinden. In dieser konzentrierten Aufmerksamkeit 
für seinen Untersuchungsgegenstand wohnte eine Kraft, ein 
ansteckender Elan, die die Angelegenheit für zu wichtig hielten, um 
anders vorzugehen und die Zeit zu knapp bemessen, um überflüssige 
Winkelzüge zu machen. In seiner Jugendzeit, als er in seiner Heimat
region Savoyen lebte, gefiel es ihm zu fechten und in den Bergen zu 
wandern und diese beiden körperlichen Tätigkeiten scheinen seine 
Behandlungsweise der geistigen Dinge geprägt zu haben. Oder viel-
leicht sind die körperlichen und geistigen Handlungsweisen letztend-
lich zu einer Einheit verschmolzen, im Sinne jener Eigenschaften, 
deren Zusammentreffen seiner geistigen Arbeit einen unnachahm
lichen »Stil« verliehen. Marc Augé hat in seinem Nachruf die beste 
Beschreibung dieses Stils geliefert, als er Certeaus Intelligenz pries, die 
»furchtlos, unermüdlich und niemals hochmütig war«.1

Manchmal warf man ihm vor, keine der Rollen anzunehmen, die 
eine berufliche Identität, das Beziehen bestimmter Standpunkte, oder 
eine Unzahl von Schriften ihm verliehen hätten. Wie konnte man sich 
in diesem raschen, abwechslungsreichen und erfindungsreichen Par-
cours, der von einer umfangreichen schriftlichen Produktion begleitet 
war, auch zurechtfinden, der ihn seinen Lesern zunächst als einen 
Jesuiten präsentierte, der als Herausgeber von Quellen aus den ersten 
hundert Jahre seiner Ordensgeschichte (1540-1640) fungierte, sodann 
als einen Historiker der Mystik von der Renaissance bis zum klas
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nicht die deklarierten Bedingungen, unter denen sich das Metier voll-
zieht), auf dem historischen Rahmen (einem kulturellen Kontext, 
einer Hierarchie des Wissens, einer sozialen Verwaltung der Positio-
nen), der jede Disziplin regiert und der auf ihren Definitionen lastet, 
selbst wenn die Spezialisten es vorziehen, die Gültigkeit ihrer Denk
traditionen, ihre innere Ökonomie und die Kohärenz der in ihr 
getroffenen Unterscheidungen zu betonen. Er anerkannte die Funk-
tion und die Nützlichkeit dieser Serie von regelmäßig revidierten 
Unterscheidungen und Trennungsakten, um in jeder Disziplin die 
internen Gebrauchsweisen und die Nachbarschaftsverhältnisse mit 
den anderen Disziplinen zu regeln. Er wusste, welche  Bedeutung Zei-
chen der Anerkennung und Legitimationsweisen für die Spezialisten 
eines bestimmten Wissenszweiges haben, die dadurch ihre Identität 
erlangen. Sie können sich auf diese Zeichen und Verfahren stützen, 
um unter sich einen Minimalkonsens zu erreichen, im Hinblick auf 
ihre Methoden, ein technisches Vokabular, einen ganzen Apparat, der 
die Anhäufung von Versuchen und Resultaten erlaubt, und schließ-
lich ihre Zirkulation in kondensierter Form, dank der Ordnungs- und 
Erklärungsleistung einer Theorie. Der aufmerksame Blick Certeaus 
auf die Lebensformen der Wissenschaften, geschult an den klassi-
schen Werken der Historiographie und vertraut mit den großen 
Gelehrten des siebzehnten Jahrhunderts und den methodologischen 
Traktaten des zwanzigsten Jahrhunderts, wurde auch durch eher 
unerwartete  Lektüren geschärft, die der Philosophie und der Soziolo-
gie der Wissenschaften zu verdanken sind, im besonderen Karl Pop-
per, Thomas Kuhn und, seit seinem ikonoklastischen Debüt unter der 
Sonne Kaliforniens, Bruno Latour.3 Ein Nachhall dessen findet sich 
im vorliegenden Band, vor allem in den Kapiteln, die Michel Foucault 
gewidmet sind.

Dieses Wissen um die Historizität, die in die Definition der 
Methoden und die Art und Weise einen Forschungsgegenstand zuzu-
schneiden eingeschrieben ist, führte ihn dazu, jegliche Sakralisierung 
des kognitiven Wertes von disziplinären Praktiken abzulehnen. Es 
verlieh ihm auch die Freiheit, nicht unter ihrem Zwang bleiben zu 
müssen. Führten ihn manchmal seine Fragestellungen zu Abweichun-
gen von den etablierten Antworten, so wies er es dennoch zurück, auf 
die gestellte Frage zu verzichten und sah sich gezwungen, die intellek-
tuelle Reise außerhalb der Geschichtswissenschaft, die seine Her-
kunftsdiszplin war, fortzuführen. Dieser intellektuelle Nonkonformis-
mus betraf genauso die Behandlung der festgehaltenen Fragen wie 
auch die ursprüngliche Auswahl der zu behandelnden Fragen. Er ließ 
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sischen Zeitalter, aber auch als einen Menschen seiner Zeit, der sich 
leidenschaftlich mit Studien der modernen Gesellschaften in Europa 
und Lateinamerika befasste, und als einen Christen, der von den 
Ereignissen im Mai 1968 aufgerüttelt wurde und mit Ungeduld das 
Maß des zu vollziehenden Aggiornamento nehmen wollte. Später trat 
er als ein Historiker auf, der die spezifische Epistemologie seiner Dis-
ziplin unter die Lupe nahm, als ein großzügiger Geist, der die Kon-
struktion sozialer Zusammenhänge und die im öffentlichen Raum 
auftretenden sozialen Unterschiede befragte, und, noch erstaunlicher, 
als ein Bewunderer der Handlungsweisen des Alltagslebens, die er mit 
den neuesten Methoden und Kategorien der Human- und Sozialwis-
senschaften theoretisch zu begreifen suchte.2 Die Ansprüche und die 
Beweglichkeit dieser gedanklichen Arbeit verliehen einem manchmal 
Schwindelgefühle, sie nährten auch den Verdacht, dahinter verberge 
sich eine grundlegende Inkonsistenz oder vielleicht gar Oberflächlich-
keit. Dieser so ungewöhnliche Jesuit und Historiker rief bei so man-
chen die Erinnerung an eine Geschichtsschreibung wach, die ein Erbe 
der Aufklärung war und die man im neunzehnten Jahrhundert wie-
derkäute, der Compagnie de Jesus feindlich gesinnt, die man gänzlich 
der Ambiguität ausgeliefert sah. Die kurze und unspektakuläre Erklä-
rung für diese Reaktionen findet sich in der historischen und soziolo-
gischen Einsicht, dass es niemals einfach ist, sich dem sozialen Ver-
trag zu entziehen, der die Stabilität der Identität und ihre Repräsenta-
tionen verwaltet. Um seine Vorgangsweise zu erläutern verwies 
Michel de Certeau üblicherweise darauf, dass er sich damit begnügt 
hätte, »einen Schritt seitwärts« zu machen.

Das Durchqueren der Disziplinen

Warum so viele Reisen von einer Disziplin zur anderen, zu verschie-
denen Untersuchungsorten, warum all diese verschiedenen Themati-
sierungsweisen und transversalen Fragestellungen? Certeau schritt 
aus Notwendigkeit von einem Wissensgebiet zum nächsten fort, um 
einer Frage zu folgen, die sich anderswo gestellt hatte und die seiner 
Ansicht nach dort keine zufriedenstellende Antwort gefunden hatte. 
Er wollte nicht die Identitäten der einzelnen Disziplinen durcheinan-
derbringen, er predigte nicht die Vermischung der Methoden und 
Wissensformen im Namen einer letzten Einheit des Wissens oder 
einer gemeinsamen Bedingung aller erkennenden Subjekte. Er be
stand als Historiker, der seine Aufmerksamkeit auf die »historio
graphische Operation« richtete (darunter verstand er die realen und 
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